N 105. 


Von biefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 2. Septbr. 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Die Komödianten. 
(Fortſetzung.) 


Bitterer Unmuth fuͤllte Luziens Seele; alles Blut 
ſchoß in die Wangen, Thraͤnen draͤngten ſich unauf⸗ 
baltſam aus ihren Augen, und rollten perlend uͤber die 
gluͤhende Wange herab. Ach! ihr Muth war vollig ge⸗ 
ſunken, als ſie Linden nicht erblickte, um deſſentwillen ſie 
dieſen unbeſonnenen Schritt gewagt. Sie antwortete nicht. 
{ „Theure Gemahlin,“ erfaßte der Direktor ſchnell 
den Faden der Rede, „das wird ſich finden. Jetzt 

wollen wir aber nur ſchnell in das Dorf hinein, das 
ganz paſſabel ſcheint, ſieh, ein ſchoͤnes Schloß iſt auch 
auf der Ebene. Vielleicht koͤnnen wir hier ſpielen, 
machen eine große Einnahme, kaufen wieder einen Eſel, 
und es geht wie vorher, ganz wie vorher. Apropos, 
wo iſt denn der Linden?“ fragte er auf einmal ver⸗ 
ſtimmt, als er den Geſuchten nicht fand. „Hat der 
vielleicht auch Reißaus genommen?“ 

Luzie horchte mit der geſpannteſten Aufmerkſam⸗ 

keit der Antwort entgegen. ' 
„„Ihr kennt ja den Faſelhans,““ erwiderte der 
eindugige Souffleur. „„Er duͤnkt ſich mehr als Un: 
ſereins, und iſt in das Dorf zu Fuß vorangegangen.“ 

f „Ich habe den Menſchen nie leiden können,“ fiel 
der dicke Schneider mit hochgehobener Naſe vornehm 
ein, „ſein nobles Weſen, ſeine berabwuͤrdigende Begeg⸗ 
nung, als wenn er ſagen wollte: Va t'en filou! Du 
biſt mir zu gering! hat ſtets mein point d’honneur 


und die angrenzenden Orte. 


nach meiner Scheere, 
der Dicke ſchnell, „um 


aufgeſtachelt, daß ich ſchon oft 
meinem Degen griff,“ verbeſſerte 
ihm bonnes moeurs zu lehren.“ ’ 

„„Und mir,““ erhob der Loͤwe feine Stimme, 
„„iſt der Menſch viel zu gering, um ihn eines Ge⸗ 
ſpraͤches zu wuͤrdigen. Gewiß iſt es aber, daß er 
weg muß, wenn ich wieder ſpielen ſoll.““ 

„Ganz nach Euerm Wunſche,“ ſtimmte der Direk⸗ 
tor nothgedrungen ein. „Auch ich hab' ſchon daran 
gedacht, daß er weg ſoll, aber jetzt iſt das unmoͤglich. 
Seid geſcheit, die Zeit wird Alles zum guten Aus⸗ 
gang fuͤgen.“ 

Wir uͤberlaſſen dem Direktor die Beſaͤnftigung 
der erzuͤrnten Parteien, und gehen zu einem freund⸗ 
lichern Gegenſtande uͤber, welcher der Inhalt des 
naͤchſten Kapitels fein foll. i 


Ferdinand Linden, feinen Träumen nachhaͤngend, 
war viel früher in das reinliche Dorf gekommen, und ſtand 
nun ſinnend vor der Fronte des ſtattlichen Herrenhauſes, 
welches der Beſitzer des Gutes zu bewohnen ſchien. 

Alles zeigte von Reichthum und gut angewandter 
Milde, da die ſaͤmmtlichen Huͤtten nett gebaut, weiß 


uͤbertuͤncht, die kleinen Frucht⸗ und Blumengaͤrtchen 


theils mit lebendigen Hecken, theils mit zierlich geſchnitz⸗ 
ten Stacketen umzaͤunt waren. 

„Schönes Kind!“ fragte Linden ein voruͤbergehen⸗ 
des ſchlankes Dorfmaͤdchen, „kannſt Du mir wohl ſa⸗ 
gen, wem das Herrenhaus gehört?“ f 


„„Ei freilich,‘ erwiderte jene, ſichtbar geſchmei⸗ 
chelt, „„es gehoͤrt dem Freiherrn von Spalatro, wel⸗ 
cher vor acht Tagen Hochzeit gehabt. Sein Frauchen 
iſt ſo freundlich, wie Sie. Nun Gott befohlen!““ 
ſagte ſie ſchelmiſch laͤchelnd, und huͤpfte fort. 5 

„Spalatro!? Spalatro? Iſt mir's doch, als ob 
dieſer Name eine ſchwerverharſchte Wunde blutend auf⸗ 
reißen wollte.“ f \ 

Nachdenkend war Linden durch das geöffnete Git⸗ 
terthor in einen wohlgepflegten Park getreten, welcher 
ſich hinter dem Herrenhauſe in unabſehbarer Lange er⸗ 

ſtreckte. Ein leiſes Fluͤſtern, das zu ſeinen Ohren ſcholl, 
verſcheuchte die dunkeln Gebilde ſeiner Seele. Er blickte 
auf, und ſah ein traulich ſchwatzendes Paͤrchen in dem 
dunkelſten Theile der Laube ſitzen, die er zu durch⸗ 
ſchreiten im Begriffe ſtand. Mit einem hoͤflichen Gruße 
eilte Linden fluͤchtig voruͤber. 

„Ferdinand! Ferdinand!““ klang eine ſanfte, froh⸗ 
bewegte weibliche Stimme aus der Laube, und nach 
einigen Augenblicken lag eine zierliche Frauengeſtalt 
an Ferdinands Bruſt, gluͤhende Kuͤſſe zum herzlichen 
Willkommen auf Stirn und Mund des Ueberraſchten 
druͤckend. 

„Schweſter Julie!“ rief Linden entzuͤckt, als er 
das Maͤdchen erkannt hatte, das freundlich an ſeinem 
Halſe hing. „Aber wie koͤmmſt Du hieher, an dieſen 
fremden Ort? Mein Gott! iſt mir doch Alles ſo wirr 
im Kopfe, fo bunt vor den Aügen — jener Mann! — 
ha Teufel, — “ rief Linden in ausbrechender Muth, 

„giebſt Du mir den Buben noch einmal in die Hand, 
daß ich ihn zermalme; daß ich die Natter, die mein 
Lebensgluͤck vergiftete, zertrete.“ 

„„Mein Herr!““ entgegnete ein junger ſchoͤner 
Mann, welchem Linden's heftige Rede gegolten batte, 
und den wir bei unſern Leſern als Freiherrn von 
Spalatro einfuͤhren, „„ich habe Sie einſt in einer 
ernſten Sache geſprochen, doch um Ibrer Schweſter, 
meiner Gattin, willen verzeihe ich Ihnen dieſe neue 
Beleidigung.““ 

„Gatte? dieſer Menſch iſt Dein Gatte? Dieſer 
Elende, der mich um den Frieden meiner Seele betro— 
gen, der mich um Alles, Alles gebracht, da er meine 
Ehre dem Spotte preis gegeben? Sprich, ſprich 
ſchnell, es ſei nicht wahr!“ 

„„Warum ſollt ich es leugnen, Ferdinand? Ja, 
der Freiherr von Spalatro iſt ſeit acht Tagen, nicht 
bloß durch eigene Wahl, ſondern auch durch Prieſters 
und Vaters Segen, mein Gatte. Was haſt Du an ihm 
aus zuſetzen?““ fragte fie etwas empfindlich. 

„Nichts anderes, als daß er zu jener Kritik, die 
mich zum Maͤhrchen der Stadt machte, zu ſpitze Fe⸗ 

dern ſchnitt.“ 3 

nkaflen Sie Sich nicht irre machen, junger 
Mann, ““ ensgegnete  befänftigend der Geſcholtene. 
„„Faſſen Sie deswegen keinen Groll mehr gegen mich; 


N 
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was ich damals that, war innige Ueberzeugung, zu 
Ihrem Beſten nicht anders handeln zu koͤnnen.““ 
„O ſehr erbaulich!““ murrte Linden voll ſteigen⸗ 


den Ingrimms, „jene Rezenſion, jenes Machwerk Ihrer 


böfeften Laune wäre gerecht geweſen?“ 
„„„Gewiß!““ entgegnete der Freiherr feſten Ern⸗ 
ſtes. „„Sind Sie in der Gemuͤthsſtimmung, mich 
ruhig anhoͤren zu koͤnnen, ſo werden in den erſten Mi⸗ 
nuten unſerer Begegnung wenige Worte zur gegenſeiti⸗ 
gen Verſtaͤndigung hinreichen.““ 

Er feste ſich gelaſſen wieder auf die Raſenbank, und 
lud Linden hoͤflich ein, an ſeiner Seite Platz zu nehmen. 

„„So viel ich mich entſinne, ſpielten Sie das 
erſte Mal in Ihrem Leben eine jener ſogenannten Glanz⸗ 
rollen auf einer öffentlichen Bühne. Ihr erſtes Auf: 
treten beſtach wohl das Auge des Nichtkenners, und 
gewann Ihnen den Beifall deſſelben, fuͤr den Kritiker 
kann jedoch das vox populi — vox Dei durchaus 
nicht zur Richtſchnur dienen. Der Beifall, der Ihnen 
gezollt wurde, galt nicht dem Spiele, wie es die mei⸗ 
ſten dieſer Herren glauben, ſondern theils der fchönen 
Dichtung, die Sie vor das Auge des Zuſchauers fuͤhr⸗ 
ten, theils den herrlichen Nebendingen, mit welchen 
Sie die Natur verſchwenderiſch ausgeſtattet hat. 
Schöne Geſtalt, feuriges Auge, helle, ſtarke und beug⸗ 
ſame Stimme find wohl unbedingt nothwendige Erfor⸗ 
derniſſe, machen aber den Schauſpieler noch nicht aus, 
wie Sie es damals zu wähnen für gut fanden. Aber 
auch der Gedanke, daß der von Ihnen gewaͤhlte Stand 
dem Willen Ihrer Eltern zuwider ſei, welche die Hoff— 
nung hegten, eine ſtrenge Kritik koͤnnte Sie vielleicht 
von dem betretenen Pfade ablenken, machte meine Feder 
ſchaͤrfer, als Sie es vielleicht verdienten. Dadurch 
wollte ich Ihr Gefuͤhl keineswegs beleidigen, ſondern 


Sie entweder zu der verlaſſenen Pflicht zuruͤckfuͤhren, 


oder, wenn nicht bloße Jugendlaune Sie den Mufen: 
tempel betreten hieß, Sie mit den zur plaſtiſchen Dar: 
ſtellung befaͤhigenden Wiſſenſchaften bekannt machen, 
um den Namen Schauſpieler mit Recht tragen zu koͤn⸗ 
nen. Ich wollte Ihnen zeigen, daß weder in der phy⸗ 
ſiſchen noch pſychiſchen Welt Spruͤnge ſtatt finden dur⸗ 
fen, ſondern Alles nach unabänderlichen Geſetzen vom 
Niedern zum Hoͤhern ſteigen muͤſſe, wenn vollendete 
Schoͤnheit der Endzweck der Schoͤpfung iſt; daß ſonach 
der Anfaͤnger, der ſich durch Verſaͤumen und Verwer⸗ 
fung der gehörigen Voruͤbung gleich zu den erſten Stel⸗ 
len draͤngt, von ſeiner windigen Hoͤhe um ſo ſchneller 
herabſinken werde, je mehr Flachheit und Eigenduͤnkel 
die vielleicht achtbaren Fahigkeiten in der Entwickelung 
hemmen. — Sie aber, nicht im Stande, die Gruͤnde 
meiner Handlungsweiſe einzuſehen, forderten Genug— 
thuung fuͤr einen getraͤumten Schimpf, der Ihnen auch 
in meinem Blute ward. Dieſe Begebenheit fuͤhrte mich 
in das Haus Ihres Vaters ein. Ich lernte Ihre 
Schweſter kennen, die ſeit acht Tagen meine Frau iſt. 
Ich bitte, antworten Sie nicht, Sie ſind beinahe in 


\ 


derſelben Gemuͤthsverfaſſung, wie damals, und ich, — 
ich bin kein Freund von Leidenſchaftlichkeit. Bei ruhi feine Geduld über. 
lachenden Diener hin, ſpreizte ſeine Fuͤße nach Moͤg⸗ 


gem Blute ſagen Sie mir Ihre Meinung.“ 


Beſchaͤmt hatte Linden das Auge vor der ſiegen⸗ 


den Wuͤrde zu Boden gefchlagen, mit welcher der Frei⸗ 
herr ſprach, er fühlte ſchon jetzt das ganze Gewicht 
ſeines Unrechts. ö 

„„Welche Beſchaͤftigung treiben Sie jetzt?““ fragte 
Erſterer, nach einigen Augenblicken ernſten Schweigens. 

„Ich ſpiele!“ erwiederte der Gefragte kalt. 

„„Sie find Ihrem gewaͤhlten Stande treu geblie— 
ben? Ich muß Ihren Genius bewundern, wenn viel— 
leicht nicht unbezaͤhmbarer Stolz Sie in Ihrem Bor: 
ſatze beſtaͤrkte. Sie ſcheinen eben nicht in den glaͤnzend⸗ 
ſten Umſtanden zu ſein,““ fuhr er leiſer fort, Lindens 
abgetragene Kleidung fluͤchtig uͤberblickend; „„darf ich 
Sie bitten, in meinem Hauſe zu bleiben?““ i 

„Bruder, bleib bei uns!“ bat Julie ſchmeichelnd. 

„„Bruder? Bruder?!“ liſpelte Linden ſpoͤttiſch, 
„„ich bin nicht mehr Dein Bruder, da ſich mein Vater 
von mir losgeſagt. Genug. Sag' mir, wie lebt Dein 
Vater, Deine Mutter? 

„Der Vater zuͤrnt auf Dich, die Mutter — iſt todt.“ 

„„Todt?““ murmelte Linden vor ſich hin, und 
heilige Thraͤnen der Erinnerung glitten ſeine abgehaͤrmte 
Wange herab — „„todt? — Ohne einen Segensſpruch 
fuͤr mich aus der Welt gegangen, — und der Vater 
zuͤrnt noch immer?““ N - 

„Bleiben Sie bei uns, — mein Wort, Sie follen 
mit ihm ausgeſoͤhnt werden. Einige Stunden Stu⸗ 
benarreſt muͤſſen Sie Sich ſchon gefallen laſſen; — 
denn mein theurer Schwiegervater iſt hier auf mei⸗ 
nem Schloſſe.“ 15 

Unter dieſem Geſpraͤche gingen fie dem Herren: 
hauſe zu. 5 


„Se. Exzellenz ſind nicht zu ſprechen,“ ſchnarchte 
wohl ſchon das zehnte Mal einer von jenen gemaͤſteten 
Tagedieben, die in den Vorzimmern der Großen ſich 
tummelnd herumtreiben und in ihrer reichen Lioree 
mehr zu ſein duͤnken, als ihre gebietenden Herren, ein 
kleines Männchen an, das den ungeſchliffenen Menſchen 
in grotesken Spruͤngen umhuͤpfte. 

„„Ich bitte noch ein Mal, wenn Euer Edeln die 
Gewogenheit haben wollten, mich anzumelden,“ ſeufzte 
das abgewieſene Maͤnnchen, das mehr einem entſprun⸗ 
genen Tollhaͤusler oder Faſtnachtsnarren, als dem Di: 
rektor Pipi glich, wie das doch in der That der Fall 


war. Sein Alltagskleid war einer roͤmiſchen Senatoren= | 


Tracht gewichen, fein Titus hatte einer altdeutſchen 
Beutelperruͤcke Platz gemacht, welche ſein Geſicht zur 
Hälfte verdeckte. Unter dem ſchwarzen Senatorenman⸗ 


tel ſchimmerte eine quadrillirte Bajazzo-Hoſe, während 


ſich in der Hand ein ſtumpfes Patent Dreieck wiegte, 
das eher der Pappe, als dem Filz fein Daſein zu ver 
danken ſchien. 5 ; 
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Bei der ſchnoͤden Abweiſung lief denn endlich doch 
Er pflanzte ſich dicht vor den 


lichkeit auseinander, ſtemmte die Haͤnde in die Seiten, 

und die kreiſchende Fiſtelſtimme zum Baſſe zwingend, 

rief er unwillig: i 
„„Bedenkt, was Ihr thut, Ihr weißt mich n'aus, 
Und ſeid doch nicht der Herr vom Haus!“ 

Das nahm der gemaͤſtete Grobian uͤbel, und ge— 
wiß ware Pipi die Mühe erſpart worden, zur Thuͤre 
hinaus zu gehen, wenn nicht ein altlicher, vornehm 
ſcheinender Mann, unzufrieden uͤber dieſe Begegnung, 
aus einem Fenſter des Hauptgeſchoſſes herausgerufen 
hätte: „Georg, was will der Mann?“ 

„„Reverendissime,; Altissime !“ ““ ſeufzte Pipi, 
als feine Augen den Sprecher erſpaͤht hatten, „„ich 
möchte mir mit der hochfreiherrlichen Permiſſion die 
liberté nehmen, mich Eecellenza ganz ſubmiſſeſt zu 
Fuͤßen legen zu duͤrfen.““ ; 

„Bringt doch den Hanswurſt herauf!“ ſcholl die 
Stimme, von Lachen unterbrochen; — welchem Be— 
fehle augenblickliche Folge geleiſtet wurde. 

Pipi ſchob ſich uber den blanken getafelten Boden 
in ein prächtig meublirtes Gemach, in welchem ihn 
ein freundlicher aͤltlicher Herr willkommen hieß. 

„Sie haben mich zu ſprechen gewuͤnſcht. Wer 
find Sie, — was wuͤnſchen Sie?“ 

„„Excellenz geruhten dem Barnabas Timotheus 
Pipi, Mitglied mebrer gelehrten Geſellſchaften und 
Inhaber einer Schauſpielergeſellſchaft, gnaͤdigſtes Ge⸗ 
hoͤr zu ſchenken, der um die Permiſſion zu bitten ſich 
erkuͤhnt, Eure hochfreiherrlichen Ohren mit einigen 
pieces devoteſt delektiren zu duͤrfen.““ 

„Was?“ rief der Freiherr von Erlen, denn dies 
war der aͤltliche Mann, und ſprang ergrimmt vom 
Sitze auf, „Er iſt auch einer von den Beutelſchnei⸗ 
dern, die das Volk um ihr Geld prellen? — Oder hat 
Er Leute, die etwas koͤnnen?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Logogryph. 


Was verborgen iſt in Dir, „ 
Förd're ich zu Tage; 
Doch nicht immer — glaub' es mir! — 
Geb' ich volle Lage. 

Lies nun jetzt mich ruͤckwaͤrts her, 
Bin als Fluß vorhanden, 
Aufzufinden gar nicht ſchwer 
In Walbdeckſchen Landen. 

Machſt Du meinen erſten Laut 
Hurtig noch zum zweiten: 
Nenn' ich, was, von Gott erbaut, 
Menſchen oft entweihten! — 


blieb noch das Theater 


jammert, 3 \ n. 
(anten haben gut gewittert, die Freude blitzt ihnen aus 


Gruppen Abends auf den Straßen 


deute. 


— 
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Reife um die Welt. 


Wir bilden uns einmal ein, wir gaͤben unſern 
liebenswuͤrdigen Leſerinnen und geneigten Abonnenten einen 
großen The ſpirituel und fangen daher an, ſie von der 
Witterung des verfloſſenen Monates Auguſt zu unterhalten. 
Das Wetter war faſt durchgehends druͤckend heiß, drum 
geſchloſſen, man wollte ſich 
nicht auch von der Muſe einheizen laſſen. Von man⸗ 
chen Eheleuten wurde jedoch uͤber naͤchtliche Froͤſte ge⸗ 
klagt; man fand Raupen vor, Puppen fielen, und 
Schmetterlinge flogen davon. Regen fehlte, und man 
vernahm viele Klagen daruͤber, daß ſo wenig gepumpt 
wurde, in den Geſellſchaften wurde uͤber Trockenheit ge⸗ 
und ſelten ließ ſich Einer erweichen. Kornſpecu⸗ 


den Augen, daß es eingeſchlagen hat; doch Andre fuͤh⸗ 
len eine fhmüle Luft und zittern vor einem Ungemitter. 
Auf den Markt kamen viele Pilze, große Kohlkoͤpfe, 
junge Gänschen, Haͤhne mit geblaͤhten Kaͤmmen 
und Enten. Obgleich das Pferderennen ohne Thierſchau 
war, ſah man doch manchen wohlgemaͤſteten Ochſen 
und Schaafe, die dick in der Wolle ſitzen. Das Jagd⸗ 
vergnügen beginnt; Boͤcke ſind bereits ſehr viele geſchoſſen 
worden. 1 ; Ex 

„ Th. Mundt erzaͤhlt in ſeinen „Spaziergängen 
und Weltfahrten,“ daß man in London, um überläftige 
los zu werden, nur 
die Bemerkung kuͤhl hinwerfen duͤrfe: J have no Zink, 
welches Wort in der Kunſtſprache jener Leute Geld be⸗ 
Lieber Herr Mundt, Sie irren ſich. Es ſoll heißen: 
J have nothing (Ich habe nichts), was, nach der englaͤn⸗ 
diſchen Ausſprache, beinahe ſo klingt, wie no Zink. 

„Der bekannte Dichter und Schriftſteller Puſt⸗ 
kuchen⸗Glanzow, welcher als Verfaſſer der ſogenannten fal⸗ 
ſchen Wanderjahre, einer angeblichen Fortſetzung von Wil⸗ 
helm Meiſters Lehrjahren, gegen Goͤthe in die Schranken 
trat und nachweiſen wollte, daß auch der aͤſthetiſche Stand⸗ 
ſittliche Grundlage und mithin jedes Kunſtwerk 
eine ſittliche Tendenz haben müſſe, auch den Triumph er⸗ 
lebte, daß die etwas ſpaͤter erſcheinenden aͤchten Wanderjahre 
des großen Dichters ſelbſt nur ſeine blinden Verehrer an⸗ 
ſprachen, während Unbefangene ſich dadurch nicht befriedigt 
fanden, und bald die Goͤthe'ſche Klarheit darin vermißten, 
bald die ganze Compoſition dieſes Werkes in kuͤnſtleriſcher 
Hinſicht tadelten, oder endlich in den darin eingewebten Er⸗ 
zahlungen willkürlich an einander gereihte Gruͤndlinge aus 
dem Pulte | 
Muͤller, und war Prediger in Wolmirsleben, einem Dorfe 
in Thuͤringen. Nur in ſeinen aͤſthetiſchen Schriften bediente 
er ſich des ſonderbaren und nicht eben poetifch fingirten 
Pfeudonamens Puſtkuchen, während er in feinen Kinder⸗ 
fhriften den richtigen Namen deibehielt. Er war mit ſei⸗ 


punkt eine 


—— — - 


des alternden Dichters fanden, hieß eigentlich 


nem Verleger nicht zufrieden, als dieſer einer feiner geleſen⸗ 
ſten Kinderſchriften, wahrſcheinlich um deſto mehr Kaͤufer 
anzulocken, den laͤcherlichen und langen Titel ganz willkür⸗ 
lich gegeben hatte: „Bitte, bitte, lieber Vater, bitte, bitte, 


liebe Mutter, lieber Onkel, liebe Tante, kaufe mir dies 


ſchoͤne Buch!“ 

** In einem amerikaniſchen Blatte leſen wir die 
wahrhaft erhebende Anekdote: „Neulich machte ich (ſchreibt 
Referent) mit einigen Freunden einen Ausflug in die Naͤhe 
von Bath. Dort fand ich einen einzigen Arbeiter an einer 
Kapelle, einen ehrwuͤrdigen Mann, der mir Achtung und 
Vertrauen einfloͤßte. Ich ließ mich in ein Geſpraͤch mit 
ihm ein und ſagte: „Um Vergebung, Meiſter, wer iſt der 
Bauherr dieſes Gotteshauſes?“ — „Ich bin es, mein 
Freund!“ antwortete der mit Staub und Schweiß bedeckte 
Arbeiter. Auf meine weitere Frage, wer der Maurer ſei, 
entgegnete er abermals: „Ich bin es.“ — „Und wer iſt 
der Pfarrer des Kirchleins?“ — „Ich!“ war die Antwort. — 
Und ſieh! es erklaͤrte ſich, daß er auch der Biſchof dieſer 
Dioͤzeſe war, der kein Bedenken trug, das Gute und Nuͤtz⸗ 
liche auf alle mögliche Weiſe zu fördern und das Haus des 
Herrn „im Geiſte und in der Wahrheit“ zu bauen! — 
Der hochverehrte Mann iſt Dr. Chance, Biſchof von Nacchez 
in Nordamerika. a 

, Das Raͤderthier (Rotifer), eben von dieſer Eigen: 
ſchaft R. redivivus genannt, kann bei — 190 und noch 
größerer Kaͤlte einfrieren, kann Jahre lang im Sande ein⸗ 
getrocknet liegen, ohne zu ſterben. Wärme und Feuchtigkeit 
beleben es immer von neuem. Eben ſo ſtirbt das Eſſig⸗ 
aͤchen (Vibrio anguillula) weder durch Gefrieren noch 
Jahre langes Vertrocknen des Kleiſters, worin es lebte. 
Die in faulichtem Waſſer lebende Rattenſchwanzmade, die 
Larve der Schlammfliege (Holophilustenax) kann zwiſchen 
Papier gehaͤmmert vom Buchbinder gepreßt werden, ohne 
dadurch umzukommen. 

Den Thetrinkern, welchen jetzt ſehr bange wird, 
da der Herrſcher des himmliſchen Reichs den rothhaarigen 
Barbaren keinen The mehr will verabfolgen laſſen, diene 
als balſamiſchers Troſt, daß die hollaͤndiſche Inſel Java viel 
The producirt, und vielleicht nach drei Jahren beinahe den 
ganzen Theverbrauch in Europa und Amerika beſtreiten 
kann. Auch Zucker wird Java im Ueberfluß liefern. Jetzt 
pflanzen die Englaͤnder in Oſtindien vielen The, der den Namen 
Aſſam⸗The führt, aber hier noch nicht im Handel vorkommt. 

** In Peſth kuͤndigt ein Schneidermeiſter Mieder 
an, und zwar unter der Benennung „Proportſonsmieder für 
weibliche Koͤrperverſchoͤnerung.“ Dringend werden die Mieder 
jenen weiblichen Weſen empfohlen, die an freiwilliger Er: 
weiterung der Herzkammer leiden. Durch das Tragen dieſer 
Mieder ſoll auch die Proportion zwiſchen Kopf und Herz 
ſtets aufrecht erhalten werden. . 


Hierzu Schaluppe. 
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Inſerate werden a 1½ Silbergroſchen. 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die Sage von der Entſtehung des 
N Champagners. 


Die paradieſiſche Gegend am Ufer der Marne, wo 
ſich jetzt das praͤchtige Rheims zeigt, war in der grauen 
Vorzeit eine öde, unfruchtbare, menſchenleere Wildniß. 
Nur zwei menſchliche Weſen hauſten in dieſer Einoͤde: ein 
ſchwacher, hilfloſer, von tiefem Seelenſchmerze und nagen⸗ 
dem Kummer noch mehr, als von der Laſt des Alters nie⸗ 
dergebeugter Greis, mit ſeinem Sohne. Die Bosheit der 
Menſchen hatte den Ungluͤcklichen von dem hoͤchſten Gipfel 
des Glückes bis in den tiefſten Abgrund des Elends ge— 
ſturzt, hatte ihm Gut und Ehre, und vor Allem ein ge: 
liebtes Weib geraubt. Keine andere Stuͤtze war ihm ge⸗ 
dlieben, als der leitende Arm des treuen Sohnes, der das 
Silberhaupt des geliebten Vaters dem Henkerbeile der Ty⸗ 


* = tannen entriß und in der Wildniß mit Emſigkeit für deſſen 


Erhaltung ſorgte. Eine aͤrmliche, aus Rohr und Baum⸗ 
zweigen geflochtene Hütte gab den Fluͤchtlingen ein noth⸗ 
duͤrftiges Obdach; Moos und duͤrre Blätter dienten zum 
Lager; Fiſche, die der wild bewegte Marnefluß nur kaͤrglich 
ſpendete, und wildes Wurzelwerk waren ihre tägliche Nah: 
tung, und ihr hoͤchſtes Labſal die Milch einer Ziege. Zur 
Zeit der hoͤchſten Noth, als des Sturmes Wuth, der Kampf 
der Elemente, zwei Tage lang den Juͤngling an des kran⸗ 
ken Greiſes Lager feſſelten, erſchien das von ſeiner Heerde 
verſprengte Thier, Schutz ſuchend gegen des Wolfes Zahn 
und des Ungewitters Toben in der freudenleeren Huͤtte. 
Mit innigem Danke wurde es von dem verlaffenen Paare 
als ein Geſchenk der guͤtigen Gottheit aufgenommen und 
verpflegt, und lohnte fortan die Muͤhe ſeiner Wohlthaͤter 
durch fette Milch und treue Anhaͤnglichkeit überreichlich, 
Still und einfoͤrmig waren ſechs Jahre ſchon uͤber den 
Häuptern der armen Verbannten dahin gezogen, und noch 
hatte in dieſer Zeit ſich nie der Fuß eines Wanderers bis 
zu ihrer Huͤtte verirrt. Schon und ſchlank war indeß der 
Jüngling aufgeſchoſſen, die. Roſenfarbe der Geſundheit 
dlühte auf feinen Wangen. Wohl regte ſich zuweilen in 
feiner Bruſt eine unruhige Sehnſucht nach einem Etwas, 
wohl zog es ihn oft mit magiſchen Banden uͤber Fels und 
Wand den fliehenden Wolken nach, zur blühenden Heimath, 
zur Wiege ſeiner Kindheit, zum Schauplatze der froͤhlichſten 
Knabenfpiele; aber nur ein Blick auf des Vaters gebeugte 
Geſtalt, in deſſen Ehrfurcht erweckende Zuͤge, und die leich⸗ 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Nebel vor der Sonne. Da ſchlug endlich die ſchwere Pruͤ⸗ 
fungsftunde, 
Eines Morgens eilte der Juͤngling, mit Netz und 
Angel verſehen, auf rauhem Felspfade des Fluſſes Kruͤm⸗ 
mungen verfolgend, ſeinem Tagewerke entgegen. Da glaubte 
er deutlich Hörnergetön und Hundegebell zu vernehmen. 
Bald klang es in ſeiner Naͤhe wie der Huſfſchlag eines 
Roſſes, und voll Neugierde das wild verwachſene Geſträͤuch 
zertheilend, erblickte er ein Maͤdchen im Jagdkleide, mit 
Koͤcher, Bogen und Jagdſpieß auf einem milchweißen Zel⸗ 
ter, ſchoͤn und hold anzuſchauen. Das eng anliegende Ge- 
wand verrieth der zarten Glieder Ebenmgaß, und der ſchoͤne 
Kopf war von goldenen Locken wie von einer Glorle um⸗ 
floffen. Das Mädchen nickte freundlich dem erſtaunten 
Jünglinge zu, der, geblendet von der reizenden Erſcheinung, 
ſprachlos auf ein Knie geſunken war. Ihre Roſenlippen 
lispelten füß verſchaͤmt die Bitte: fie aus den pfadloſen 
Steinklippen, in welchen fie, durch die ſchnelle Verfolgung 
des Wildes, von den Ihrigen getrennt, ſich verirrt habe, 
auf einen gebahnten Pfad zu fuͤhren. Keines Wortes 
mächtig, ſchritt der Juͤngling voran; doch kaum auf einem 
ſichern Wege angelangt, reichte ſie ihm dankend die weiße 
Schwanenhand, und mit Blitzesſchnelle war das leuchtende 
Roß mit feiner reizenden Burde entſchwunden. Wie von 
unſichtbarer Macht gebannt, ſtarrte der Juͤngling der Enr⸗ 
flohenen nach, bis die ſinkende Sonne ihn an die Ruͤckkeht 
zu dem ſorgenden Vater mahnte. Seine Ruhe war dahin, 
der erſten Liebe zauberiſche Allgewalt hatte ſein Herz er⸗ 
griffen. Mit leerem Netze und verſtoͤrtem Sinne betrat er 
jetzt die Hütte, für ihn nicht mehr ein Wohnplatz des Frie⸗ 
dens; der Schlaf floh fein Auge, und auf jedem Schritte - 
umſchwebte ihn die holde Geſtalt, die vielleicht gleich einem 
füßen Traume auf immer eutſchwand. Jeden Morgen flog 
er hin zu jener Stelle, wo er ſie zuerſt erblickte, mit dem 
heißen Wunſche: ſie nur ein Mal, ach! nur noch ein Mal 
hier zu finden. Dort warf er knieend ſich im Staube nie⸗ 
der und flehte im Liebeswahnſinne zu Gott, ihren Anblick 
ihm wenigſtens noch ein Mal zu gewähren; wo nicht, durch 
ſchnellen Tod namenloſe Qualen zu enden, die fein liebe⸗ 
krankes Herz zu tragen nicht vermöͤge. Verlorene Mühe! 
Die ſchoͤne Jägerin erſchien nicht wieder! — So flohen 
Tage, Wochen, Monden hin: zum Schatten ſchwand nach 
und nach das Bild der vollendeten Manneskraft, der ruhig 
blühende Jüngling. — Vergebens war das Flehen des ge⸗ 


an WWekchen auf feiner Stirn verſchwanden ſchnell, wis der Angſtigten Vaters, der den Liebling feiner Stel dem Grade 


zuwelben ſah, ohne die Quelle feines Kummers zu entdecken. 
Stets leugnete dieſer mit ſchmerzlich truͤbem Lacheln ſeinen 
innern Gram. 

Zehn lange Monden hatte er ſchon der hoffnungsloſen 
Riebe Schmerz erlitten, und fein hoͤchſtes Sehnen war fetzt 
nur nach der Ruhe des Grabes. — So ſaß er eines Ta⸗ 
ges, ſeiner Qual pflegend, auf einem Felſen, der ſenkrecht 
vorſprang in den wilden Marneſtrom. Da war es, als 
riefen tauſend Stimmen ihn in die ſchaͤumenden Fluthen 
hinab, um dort die brennende Herzenswunde zu kühlen. 
„Ich komme!“ rief er, wild aufſpringend, und ſtand mit 
ausgeſtreckten Armen am aͤußerſten Rande der ſchroffen 
Klippe. Schon beugte vorwaͤrts zum Todesſprunge ſich ſein 
Haupt, da ſchien ihm ploͤtzlich des hilfloſen Vaters Bild 
aus den Wellen entgegen zu ſchweben: wie er mit fliegen⸗ 
den Silberhaaren die abgezehrten, wundgerungenen Haͤnde 

nach dem geliebten, lange vermißten Sohne ausbreitete. Als 
ob des Weltgerichts Schrecken ihn ergriffen, ſprang er ploͤtz⸗ 
lich zuruͤck von dem verfuͤhreriſchen Orte; laut weinend und 
beſchaͤmt floh er von dannen auf dem Wege zur Hütte, 
um ſich vor ſich ſelbſt zu retten. Da trat, muͤhſam am 
Stabe ſchwankend, ein greiſes Weib, in aͤrmliche Lumpen 
gehuͤllt, Geſicht und Arme blutig von Dornen zerfleiſcht, 
und von Hunger und Elend zum Gerippe entſtellt, ihm 
aus dem Gebuͤſche entgegen. 

„Erbarmen!“ rief ſie mit ſchneidendem Jammertone, 
„Erbarmen, wenn Ihr ein Menſch ſeid! Drei Tage irre 
ich ſchon in dieſer Wuͤſtenei, um des Himmels willen helft! 
Ich kann nicht weiter. Verſagt Ihr Hilfe mir, bin ich 
rettungslos verloren!“ — Dann ſank ſie matt und kraft⸗ 
los zu des Juͤnglings Fuͤßen nieder. — Schnell nahm er 
die ohnmaͤchtige Alte in ſeine nervigen Arme und eilte der 
Hütte zu, die ſtill und heimiſch im goldenen Abendrothe 
ihm jetzt entgegenglaͤnzte. Hier wartete ſchon lange angſt⸗ 
voll der arme Greis auf den geliebten Sohn, der heute 
länger als gewöhnlich ausblieb; laut jauchzte er guf, als er 
ihn endlich kommen ſah, mit ſeiner Buͤrde in den Armen. 
Inniges Mitleid ergriff den Alten bei dem Anblicke des 
fremden hilfloſen Weſens, das vor Ermattung kaum noch 
zu athmen ſchien. Doch wie nun helfen? — Des Jung⸗ 
lings Netz beſchwerte kein gefangener Fiſch, und der kleine 
Milchvorrath war für heute ſchon aufgezehrt. Die kummer⸗ 
vollen Blicke der Armen begegneten ſich, und ihre Thraͤnen 

floſſen. — „Nein!“ rief der Alte jetzt mit Feſtigkeit, 
„nicht den Hungertod darf dieſes ungluͤckſelige Geſchoͤpf 
ſterben vor unſeren Augen! Komm', lieber Sohn, laß uns 
die Ziege, unſer liebſtes Gut, ihm opfern! — Du bebſt? — 
O, ſorge nicht um unſern kuͤnftigen Unterhalt! Was man 
den Ungluͤcklichen reicht, hat man dem Himmel ſelbſt ge⸗ 
lichen, und Er, der an den Wurm im Staube denkt, wird 
auch uns nicht vergeſſen!“ 

Er ſprach's und zuͤckte 1910 ſein Meſſer auf das 
fromme Thier, das ſich indeß traulich an den Juͤngling 
gedrängt hatte. „Haltet ein!“ rief jetzt die Fremde, ſchnell 
aufſpringend und mit ſtarkem Arme den gezuͤckten Dolch 
den nitternden Haͤuden des ſtaunenden ee entwindend. 


Doch nicht das arme ſchwache, entſtellte Bettlerweib, im 
ſchimmernden Gewande ſtand Sie da, die ſchöne ann 
Vor Wonne bebend ſank der Jaͤngling, wie vom Traumt 
bethört, ihr zu Süßen. Sanft erhob fie den Liebegluͤhenden, 
zog ihn an ihr Herz und ſprach: „Nimm dieſe Hand! Es 
wählet Dich die maͤchtigſte der Feen zum Gemahl, die 
Deine Tugend hart und ſchwer geprüft, die oft Dir zaͤrtlich 
nachgeſchaut, wenn Du in Gram vertieft den Hain um fie 
durchirrteſt. Dieſem harten unfruchtbaren Felſenboden, den 


Du zehn Monden lang mit Deinen Thränen benetzteſt, ſoll 


aber fortan ein Mittel der Linderung gegen Seelenſchmerz 
und Liebesleiden entſprießen, und ſolches lieblich weiß und 
roth, mit Myriaden-Perlen geſchmuͤckt, den Becher des 
ſchmachtenden Trinkers uͤberſchaͤumen!“ 

Die gute Fee breitete die Lilienarme ſegnend in bie 
Luft, und ſchnell verſchwunden war die rauhe Wuͤſte; der 
duͤſtere Wald perſank, es Löfte ſich die graue Nebeldecke, die 
ſchroffen Felſen ſtuͤrzten ein, nicht wild und brauſend tobte 
mehr die Marne, ſondern ſtill und glänzend zog fie in fanf 
ten Kruͤmmungen dahin.“ Aumuthige Huͤgel, von Reben 
bedeckt, bekraͤnzten jetzt ihre Ufer, auf welchen die Traube 
reift, deren Moſt die geheime Kraft beſitzt, der Freude 
himmliſches Feuer mit der Schnelligkeit des Blitzes in die 
Adern des Menſchen zu gießen und im Augenblicke Harm 
und Kummer zu verbannen. In dieſem Rebenſafte netzt 
die begluͤckende Liebe ihre Pfeile, und der Heiltrunk ſchafft 
ſeliges Vergeſſen der Schmerzen wie der Erdenſorgen und 
beſchwingt die Phantaſie des Dichters zum kuͤhnen Auffluge, 
Doch eben fo ſchnell, wie feine aufſteigenden Perlen als 
leichter Schaum zerſtaͤuben, verſchwindet auch ſein Zauder⸗ 
wirken, flüchtig entweicht feine Kraft wie der Morgens 
thau von der Roſe und — wie das Leben der ſterblichen 
Menſchen. 


Kajütenfracht. 


— Eine hieſige ſehr renommirte Tabakshandlung dat 
ſich ächten Samen der virginiſchen Tabakspflanze kommen 
und ihn hier in einem Garten ausſaͤen laſſen. Er iſt fehe 
gut aufgegangen, und die Pflanze hat bereits eine deden⸗ 
tende Höhe erlangt. Viele Landleute glauben aber, daß in 
einem Jahre der Saame ausarten werde. Ob fie Recht 
haben, davon, wird man ſich naͤchſten Herbſt uͤberzeugen 
konnen. Da fie die Kartoffel und viele Obſtbaͤume aus 
ſuͤdlichen Laͤndern hier akklimatiſirt haben, ſo kann dieſer 
Verſuch, den Virginier⸗Tabak zu verpflanzen, vielleicht zur 
Folge haben, daß wir künftig ein Pfeifchen von in unſerm 
Letzkau gewachſenen Virginier werden ſchmauchen konnen. 
Unſere ſpaniſchen Kirſchen haben wir den geehrten Kreuze 
herren zu verdanken, die auch die Karpfen aus Frankreich 
in den bei Pr. Holland gelegenen Seen mit junger Brun 
verſehen haben, deren Nachkommen wir bei Tauf⸗, Namgas⸗ 
Pe und Hache fo. gern genießen. 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 31. Auguſt 1841. 

Vorwärts mit Dampf! Das iſt die Looſung. Denn 
Dampfbäder, Dampfwagen und Dampfſchiffe führen uns jetzt fo 
ſchnell über Alles hinweg, daß ſelbſt die Gegenwart noch weniger 
wird, als ſie immer war, nämlich ein mathematiſcher Punkt, der 
nur gedacht werden kann. Aber nur die ſtets flüchtige Freude 
iſt der beſtaͤndige Paſſagker auf ſolchen Reiſen, der Schmerz und 
ſeine Begleiter waͤhlen ſich lieber den Weg auf dahinſchleichenden 
Reiſewagen, um ſich recht ſyſtematiſch das Leben verbittern zu 
konnen. Werden aber auch für dieſe erſt Schnellfuhren erfunden 
ſein, dann weiß ich nicht, wie es mit dem irdiſchen Jammerthale 
und mit manchem langweiligen Troſte ausſehen wird. — Nun 
vorwärts ! Am 25. d. M. machte unſer Nüchel = Kleift eine 
Luſtfahrt nach Putzig, zu welcher ſich hier vielleicht 12 Perſonen 
eingeſchifft hatten; doch wahrlich eine Elite, denn drei Fakultäten 
und — wird die Navigation auch eine (es wird ſich Alles finden!) 
vier, bildeten einen freundlichen Kreis Reiſeluſtiger, die Damen⸗ 
Facultät ausgenommen. Kaum aber erdroͤhnten unſere Boller 
Angeſichts Zoppots, ſo belebte ſich dort der Strand von Minute 
u Minute, und nur die auf den Fiſchzug (hier war ein reicherer 


ug zu machen) ausgegangenen Bote fehlten, welche die Ueber- gilt. 


fahrt der 60 und Mehrer bewerkſtelligen ſollten. Nur ein In⸗ 
valide (altes Boot) unterftügte bei dieſem Unternehmen noch die 
© züftigen Rüͤchel-Kleiſter, und dennoch währte es faſt 30 Minuten, 
dis der wuͤrdige Vorſteher des Bade-Comitee's, Herr Hauptmann 
Güte, mit den Hautboiſten den Schluß machte. Das Wetter 
war anfangs fo gut gelaunt, daß die ganze Kaſſubiſche Küſte, 
mit ihren mannigfachen Abwechſelungen an Fiſcherhütten, Vor⸗ 
bügeln ꝛc. den freundlichſten Vordergrund fuͤr ein Strandgemaͤlde 
bot, das die Armuth verdeckte, die dahinter ihr Domicil aufge⸗ 
ſchlagen hat. Aber bald überzogen den Himmel Wolken, die uns 
gewiß ein himmliſches Feuerwerk producirt hätten, waͤren ſie nicht 
durch die Windſtille in ſanft herabfallende Tropfen aufgeloöſt 
worden. Dafuͤr aber grollten fie mit uns den ganzen Tag, ſo 
daß ſie uns das niedlich gelegene Putzig nicht einmal im Son⸗ 
nenglanze begrüßen ließen. Jetzt wurde bei unſerer Ankunft 
wacker aufgeſpielt und mit einer Polonaife durch den Garten des 
Herrn Hannemann in fein neues Gaſthaus, zu dem, von Hrn. 
L. C. Amort nur fur 50 Perſonen beſtellten, Mittagstiſche ge⸗ 
ſchritten. Das aber ſtoͤrte, trotz des beſten Willens des Wirthes, 
der in einem andern Zimmer decken und einen Trompetertiſch 
ſchnell arrangiren ließ, den guten Humor der Geſellſchaft, weil 
ſie, nun getheilt, lautlos des Mahles ſonſtige Freuden aufgeben 
mußte und daher bemüht war, ſchnell am Haupttiſche abzueſſen, 
wodurch die Nebentiſche unberuͤckſichtigt bleiben mußten. Der 
Kafe endlich, der von dem Bruder des Herrn Amort mit der 
freundlichſten Aufmerkſamkeit gaſtfrei der ganzen Geſellſchaft ver⸗ 


Die Ausſtellung der Gemaͤlde und 
Kupferſtiche 5 
im engliſchen Hauſe i f 

iſt taglich von Morgens 10 bis Nachmittags 5 Uhr geoͤff⸗ 
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abreicht wurde, paarte denn doch die Getrennten wieder und ließ 
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fie, froͤhlich wic ſie in das Städtchen zogen, wieder zu Schiffe 
ziehen. Gutmüthig, wie die nahen Kuſtenbewohner in der Regel 
find, wichen auch die Putziger aus dieſem Charakter Nicht, füne 
| dern wie der Gruß des Willkommens ein heiteres Hurrah war, 
blich es auch der Gruß des Lebewohls. Bis Auf die geringſte 
| Kleinigkeit ging Alles unter der tüchtigen Leitung des Gapt. 
Fierke gut von Statten, ſelbſt keinen Kranken hätte die Kıe 
jute aufzunehmen, die erſt einige Säfte zählte, als Sternenlicht 
am Himmel prangte und wir nach 9 Uhr Abends den heimiſchen 
Hafen begrüßten. — Die Weſterplate wird durch den Pfeil 
(Dampfſchiff) täglich mehr belegt, und die warmen Tage füllen 
in den Nachmittagsſtunden den Badeort fü überall, duß — weil 
Keiner auf den Andern warten will, um ſich vor der Wieder⸗ 
abreiſe noch reſtauriren zu können — oft Mangel an Badehütten 
eintritt. Herr Krüger, der indeſſen für Alles durchaus beſorgt 
iſt und es wohl zu würdigen weiß, daß jetzt ſelbſt die angeſehen⸗ 
ſten Perſonen feine Gäfte ſind, kann zwar in diefer Safſon nur 
nachhelfen, für fein jetziges Publikum aber nicht alle Uebolbeſtände 
beſeitigen. Dagegen ſoll in der naͤchſten Saiſon nach Kräften 
verbeſſert werden. — Was nur immer noch ſehr ſchwierig wird, 
iſt die Deckung des Seebades vor ſolchen Individuen, die Schick⸗ 
lichkeit, Sitte und Strafe nicht achten, wenn es Contraventionen 
Dabei hat denn auch unſere polizeiliche Einheit, Herr 
Demski, Namentliches zu thun, was ihn wacker auf den Bei⸗ 
nen halt, Ware er aber nicht ein fo ausgezeichnet tuͤchtiger Be⸗ 
amte, dem bereits wichtige Arretirungen und Abſtellungen mans 
cher Mißbrauche gelungen ſind, ſo wuͤrde bei der großen Fre⸗ 
quenz, die wir an Schiffen und dem Badebeſuch täglich haben, 
die allgemeine Ordnung oft verletzt werden. Denn der Schiffe 
finden: ſich faſt ſtuͤndlich mehre, ihre Befrachtung wird ſchnell be⸗ 
wirkt und ihr ſofortiges Ausgehen durch den Ruͤchel-Kleiſt bes 
werkſtelligt, der vom fruhen Morgen bis Abends ſich warm er⸗ 
halten muß. — Der Bädegäfte auf der Weſterplate ſind aber 


bereits uͤber 4000 geweſen, und das in allen ſeinen Beziehungen 


Jedem wohlgefallige Dampfſchiff, der Pfeil, das uͤbrigens ſeine 
Stunden regelmäßig einhält und für gute Ordnung ſorgt, bringt 
mehr und mehr der Paſſagiere in die wohlthuenden Umarmungen“ 
der wellenvertrauten Nereiden. Gewiß wird recht bald ein zwei⸗ 
tes Dampfſchiff von unſerm ausgezeichneten Schiffsbaumeiſter 
Klawitter auf den Stapel gebracht werden koͤnnen, denn 
Männer, wie Herr Commerzienrath Gib fone, Herr Kielmeiſter 
Hamann, die den Pfeil durch die Weichſel ſchießen laſſen, were 
den ſich gewiß auch fuͤr ein anderes Geſchoß intereſſiren. Dann 
kann zu jeder Stunde der Paſſagier-Transport ſtattſinden, und 
auch diejenigen würden dann befriedigt werden, die jetzt, wegen 
zu befürchtender Ueberladung, in jeder Stunde noch zurückbleiben 
muͤſſen. Philotas. 
7 7 
„üß„ẽÿ„ꝙ„ã m t ñ ñ̃ — —ñ 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Tuch⸗ 


Winterbeinkleider und Weſten, äußerſt nobel, ſehr billig; 
Cravatten und Chemifetts à 4 — 25 Sgr.; Schlipſe a 
20 Sgr. bis 2 Thlr. u. ſ. w. Bremer Cigarren, eine 
neue Sendung, zu Fabrikpreiſen, f 


Langgaſſe 364, d. Lte Haus v. d. Gerberg. 


Schiffer G. Pickert Steuermann 
F. Baltzer aus Magdeburg ladet nach 

Frankfurt a. O., Berlin, Magdeburg und 
Schleſien, Das Nähere beim Frachtde⸗ 

3 ſtaͤtiger J. A. Piltz. 


— — 


Druck und Verlag von gr. Sam. Gerhard in Danzig. 


x 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bucher find durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig za beztehen. 


Vollſtändig iſt jetzt erſchienen: 


Gonversations-Lexikon d. Gegenwart, 


4 Bände in 5 Abrheilungen oder 36 Heften. 

Gr. 8. 364 Bogen. 1838 —41. 
Druckp. 12 Thlr., Schreibp. 18 Thlr., Velinp. 27 Thlr. 

Das Werk iſt ein für ſich beſtehendes und 
in ſich abgeſchloſſenes, bildet aber zugleich 
ein Supplement zur 8. Auflage des Con⸗ 
bverſations⸗Lexikon, fowie zu jeder frühern, 
zu allen Nachdrucken und Nachbildungen 
deſſelben; es iſt nicht nur ein Werk zum Nach: 
ſchlagen, ſondern zugleich ein durch gewandte Darſtel⸗ 
jung anziehendes Leſebuch über Alles, was die Zeit bes 
wegt. — Die 

achte Auflage 


des Conversations- Lexikon, 

an das fih das Converſations⸗Lexikon der Ge⸗ 

geuwart zunaͤchſt anſchließt, behauptet fortwährend unter 

allen ähnlichen Werken den erſten Rang. Ein vollſtaͤndi⸗ 

ges Exemplar koſtet auf Druckp. 16 Thlr., Schreibp. 

2A Thlr., Velinp. 36 Thlr., und ein fuͤr jeden Beſitzer 

unentbehrliches N i 

Universal- Register 

auf Druckp. % Thlr., Schreib p. 1 Thlr., Velinp. 

1½ Thlr. — Von dem ? 
Conversations- Lexikon 


der neuesten Zeit und Literatur, 

das in den Jahren 1832 — 34 in 4 Binden erfhien und 
zunaͤchſt einen Supplementband zur 7. Muflage 
des Converſations⸗Lexikon bildet, find noch einige Exemplare 
vorraͤthig, die auf Druckp. 8 Thlr., Schreibp. 12 Thlr., 
Velinp. 18 Thlr. koſten. Es gibt wie das CTonver⸗ 
ſations⸗Lexikon der Gegenwart fur die letzten 
Jahre, ſowie für die denkwuͤrdige Zeit von 1830 —34 ein 
labenvolles anziehendes Gemälde, 


Solche Perſonen, die wuͤnſchen fellten, ſich dieſe 
Werke nach und nach anzuſchaffen, koͤnnen ganz nach 
ihrer Convenienz und in beliebigen Zeiträumen dieſel⸗ 
ven in einzelnen Banden, Lieferungen oder Heften ohne 
Preiserhoͤhung beziehen. : 

keipzig, im Juli 1841. 

Rain F. . Brockhaus. 


— a 
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Wichtiges Buch für die gebildeten 
Stände! 


So eben iſt erſchienen: 
Hertha, 
Hand⸗ und Hausbuch der 
Tünder -, Völker und 
Staatenknnde, 


aus den Quellen und nach den bewaͤhrteſten Hilfe: 
mitteln fuͤr die gebildeten Staͤnde zur Belehrung und 
Unterhaltung bearbeitet 


von 
Karl Friedrich Vollrath Hoffmann. 


Erd-, 


Erſter Band in zwei Abtheilungen mit genauem Regiſter, 

1 Stahlſtich und vielen Tabellen - 45 Bogen groß Lex. 8. 

Das Ganze erſcheint in ſechs Halbbaͤnden; Preis für 

Subſcribenten auf alle ſechs Halbbande je 1¼ Rchlr. 

Des zweiten Bandes erſte Haͤlfte iſt zur Oſtermeſſe 1841, 
ausgegeben. . 

Verlag der Stettin'ſchen Buchhandlung 

in Ulm. 


In der Nauckſchen Buchhandlung zu Berlin tr⸗ 
ſchien ſo eben: a 5 ; 


Hetenmäßige Darſtellung 
det 


wegen Ermordung a 
des \ 
Biſchofs von Ermland 


Stanislaus von Hatten 
wider den Schneidergeſellen Kuͤhnapfel 
geführten Unterſuchung. 

12. geb. Preis 10 Sgr. 

— —ñ— 


So eben iſt erſchienen: 


Zweite ſtark vermehrte Auflage. Preis 2½ Sgr. 

Gegen 100 der ſchoͤnſten Lieder für 2½ Sgr. 44 

Gewiß beiſpiellos billig! Die erſte Auflage wurde in 2 

Monaten vergriffen, ER = 
= Sen 


| WMeſtentaſchen-Tiederbnch. 
| 


